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Deutschkurs beginnt in der Spielgruppe
Um Kinder mit Migrationshintergrund möglichst früh zu integrieren, setzen viele Zuger Gemeinden auf eine lokale Firma.

FabianGubser

Montag, 8.35 Uhr. Bei der Spiel-
gruppe «Regenbogen», die mit-
ten im Zuger Wohnquartier
«Rank» liegt, hat die tägliche
Sprachförderung bereits begon-
nen: In einem abgetrennten Be-
reich inspizieren fünf Kinder zu-
sammen mit ihrer Lehrerin Ju-
dith Palombella ein hölzernes
Piratenschiff. Gerade reichen sie
sich die Schatzkiste, die sie im
Innern des Schiffs gefunden ha-
ben, im Kreis herum. «Das – ist
– ei – ne – Kis – te» spricht Pa-
lombella vor und klatscht zu je-
der Silbe. Die Kinder machen es
ihr aufmerksam nach.

Judith Palombella ist eine
von 49 Lehrpersonen, die im
Auftrag des Unternehmens
«Wunderfitz und Redeblitz»
sprachliche Frühförderung be-
treiben. Ziel des 2005 gegrün-
deten Unternehmens mit Sitz in
Steinhausen ist gemäss Website,
«die Integration von Kindern
mit nicht deutschsprachigem
Hintergrund» zu unterstützen,
um ihnen den Eintritt in den
Kindergarten zu erleichtern.

GrössereUnterschiede in
derErziehungals früher
«Mich überzeugen die Lehrma-
terialien, die alle Sinne anspre-
chen und somit einen ganzheit-
lichen Ansatz verfolgen», sagt
Palombella nach ihrer rund
dreissigminütigen Lektion.

Tatsächlich kommen in der
halben Stunde Unterricht ver-

schiedenste Methoden zum Ein-
satz: Mit einem Regenrohr «hö-
ren» die Kinder das Wellenrau-
schen, sie bekommen einen
kleinen Piraten auf den Finger
gemalt oder werden selbst zu
einem, indem sie mit einer Kar-
tonrolle die Umgebung beob-
achten. Auf diesen ersten auf-
bauenden Teil folgt ein zweiter,
in dem Palombella, mit Bilder-
buch auf dem Schoss, über einen
Piraten berichtet, der den wah-
ren Reichtum in Form von

Freundschaften entdeckt. Aber
kann die Spielgruppe diese Kur-
se nicht selbst anbieten? Auf die-
se Frage antwortet Sibylle Zwys-
sig, Gründerin und Geschäfts-
leiterindesUnternehmens:«Vor
dreissig Jahren war das gut mög-
lich, da die meisten Eltern ähn-
liche Ideen bei der Erziehung
verfolgten. Heute jedoch kom-
men die Kinder aus sehr unter-
schiedlichen Familien und Kul-
turen. Die Spielgruppenleiterin-
nen können oft nicht mehr allen

Bedürfnissen gerecht werden.
Oft ziehen sich Kinder, die nicht
deutsch sprechen, zurück. Nur
rund 15 Prozent der Kinder im
Vorschulalter lernen – ohne spe-
zielle Förderung –, selber auf
Deutsch zu sprechen.» Es benö-
tige auch in Spielgruppen oder
Kitas eine nachhaltige Sprach-
förderung.

Deswegen sollen speziell
geschulte Lehrpersonen etwa
bei der Aussprache oder dem
Aufbau eines Basiswortschatzes

helfen. Trotz des kleinen Be-
treuungsschlüssels trifft die
ehemalige Primarlehrerin und
derzeit hauptsächlich als Fami-
lienfrau tätige Judith Palombel-
la auf Herausforderungen: «Die
Kinder sind oft unterschiedlich
weit im Lernprozess, und eini-
ge haben Hemmungen zu spre-
chen.» Auf der anderen Seite
schätze sie die direkte Arbeit
mit den Kindern – ohne Druck
und eng definierte Lernziele, je-
des Kind individuell fördern zu
können.

Elternsolltenvielmit
ihrenKindernsprechen
Ein weiteres Argument für die
frühe Sprachförderung sieht
Zwyssig darin, dass die fünf
ersten Lebensjahre gemäss
Studien für die Bildung die
«Grundlegendsten» seien.
«Dort sollte man am meisten
investieren. Bildung beginnt
nicht erst ab dem Kindergar-
ten», betont sie. Wenn ein Kind
ganz ohne Deutschkenntnisse
in den Kindergarten komme,
sei das für das Kind überfor-
dernd und schliesslich frustrie-
rend. Oft sei den Eltern aus
einem anderen Herkunftsland
nicht bewusst, was von ihren
Kindern vor dem Kindergar-
teneintritt erwartet werde.
Gleichzeitig sagt Zwyssig:
«Kinder mit Migrationshinter-
grund, die einen Kurs bei unse-
ren Lehrpersonen besucht ha-
ben, fallen laut Kindergärtne-
rinnen positiv auf.»

Was würde sie, die früher unter
anderem als Primarlehrerin
wirkte, im Ausland und mit
Hochbegabten tätig war, den El-
tern als Tipp mit auf den Weg ge-
ben? «Sie sollten den Alltag mit
dem Kind leben: zusammen ko-
chen und essen, in den Wald ge-
hen, ein Spiel spielen und vor al-
lem sprechen. Und wenn das
Kind beim Spazieren eine
Schnecke bemerkt – schauen Sie
hin. Sie sollten präsent sein –
und nicht gleichzeitig auf What-
sapp eine Nachricht verfassen.
Es geht am Schluss nicht um die
Quantität, sondern um die Qua-
lität der Zeit, die man zusam-
men verbringt!»

Der EV Zug bildet nun auch Frauen aus
Die EVZ-Eishockeyschule für Frauen zieht 38 Lernwillige an. Ein Zuspruch, der auch EVZ-Optimisten überrascht.

MarcoMorosoli

Eishockey für Frauen ist beim
EVZ Chefsache. Bei der ersten
Eishockeyschule für Mädchen
am Mittwoch letzter Woche
schaut auch der EVZ-CEO Pat-
rick Lengwiler in der Academy-
Arena vorbei. Seine Meinung
zum Eishockey für Frauen trägt
er seit längerem gerne in die Öf-
fentlichkeit: «Eishockey ist ein
Sport. Für Männer oder Frauen
ist doch einerlei.»

Seine Haltung zur Gleichbe-
rechtigung auf dem Eis mögen
einige relativieren, indem sie sa-
gen, dass das Checken beim
Frauen-Eishockey Strafen nach
sich zieht. Aber auch bei einer
etwas anderen Ausgangslage ist
Fraueneishockey schnell und
dynamisch.

DieMädchen,die sich fürdie
erste Eishockeyschule des EVZ
eingeschrieben hatten, standen
vor anderen Herausforderun-
gen. Wie Daniela Diaz, die Trai-
nerin der EVZ-Frauen, erklärte,
hätten sich 38 Nachwuchs-Frau-
en für die erste Übungsrunde
eingeschrieben.Die jüngsteTeil-
nehmerin ist vier Jahrealt,dieäl-
teste bereits zwölf. Erwartungs-
gemäss war die Bandbreite der
schonvorhandenenFähigkeiten
sehr gross. Die einen Mädchen
schienendieVerbindungSchlitt-
schuhe und Eis noch nicht sehr

oft eingegangen zu sein. Andere
wiederum kurvten schon selbst-
ständig mit Stock und Puck auf
der Eisfläche umher.

DieZöpfemachen
denUnterschied
Die jungen Mädchen fanden
sich denn auch in Trainings-

gruppen wieder, die ihrem Kön-
nen entsprachen. Spielerinnen
des EVZ-Frauenteams halfen,
wo Hilfe gefordert war. Sie
machten dies mit grosser Ge-
duld, damit die Eishockey-Lehr-
linge hinterher bei ihren Kolle-
ginnen und Kollegen, den El-
tern und der mitfiebernden

Verwandtschaft erzählen konn-
ten, dass es beim ersten Mal
schon ganz ordentlich klappte.

Die Ausrüstung der Eisho-
ckey-Frauen ist gleich wie jene
der Männer: Ein Helm mit Git-
ter ist für alle auf der Eisfläche
Pflicht. Handschuhe speziell für
Frauen gibt es nicht. Weise ist,

dass die Nachwuchskräfte
schon bei der Eingewöhnungs-
phase die Schlittschuhe anzie-
hen, die auch die Jungs tragen.

Die Gleichberechtigung be-
dingt, dass es keine Ausnah-
men, ausser diejenigen beim
Checken, gibt. Rosarote Dres-
ses mögen früher noch den

Unterschied gemacht haben.
Aber auch das ist spätestens seit
dem Film «Barbie» Geschichte.
Da bleiben noch die Zöpfe, die
unter den Helmen hervorlugen.

Eine der Helferinnen bei der
erstenEishockeyschule fürFrau-
en ist Noemi Ryhner. Sie ist ger-
neaufdemEis, vorallemin ihrer
Heimat.AusBaarkommend,ab-
solvierte sie Trainings und Spie-
le mit Buben. Sie ging später ins
Ausland, bevor sie im Sommer
zu ihren Wurzeln zurückkehrte.
Auf dem Eis stehen, das bedeu-
tet für Ryhner Spass. Lange Zeit
war sie immer das einzige Mäd-
chen.Das istnunvorbei.«Etwas
Freudiges», sagt sie.

Eine Teilnehmerin der Ho-
ckeyschule, die auch mit ange-
zogenen Schlittschuhen kaum
über die Bande hinwegsieht,
sagt schon einmal bestimmt:
«Es hat Spass gemacht. Ich
komme wieder.» Natürlich ist
der Zuspruch bei den Jungs
noch viel, viel grösser. In die-
sem Segment ist der EVZ auch
schon einiges länger im Ren-
nen. Aber bei den EVZ-Frauen
leisten alle Beteiligten Sonder-
schichten.

Der EVZ ist mit dieser Eisho-
ckeyschule in ein Metier einge-
stiegen, das es hierzulande noch
nicht gibt. Da gibt es immer wie-
der Szenen, in denen nicht ge-
mäss Drehbuch zu arbeiten ist.

Auch ausserhalb
von Zug bekannt
Deutschkurs DasUnternehmen
«Wunderfitz und Redeblitz» ist
in neun Kantonen aktiv – am
stärksten in Graubünden. Im
Kanton Zug bestehen Kurse in
sieben Gemeinden. Normaler-
weise werden die Lektionen für
ein ganzes Jahr gebucht. Finan-
ziert wird das Angebot gemäss
Geschäftsleiterin Sibylle Zwys-
sig mittels Geldern von Bund,
Kantonen und Gemeinden – teil-
weise bezahlen auch Eltern klei-
ne Beiträge. Es ist laut Zwyssig
das einzige Angebot dieser Art
in der Schweiz. (fgu)

Die Gruppe nähert sich spielerisch dem Thema «Piraten». Bild: Fabian Gubser (Zug, 23. 10. 2023)

Der EVZ lancierte auf diese Saison hin eine Girls-Hockeyschule, um Mädchen- und Frauenhockey zu fördern. Bild: Stefan Kaiser (Zug, 25. 10. 2023)


